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Jörg Hacker *

Laudatio für Herrn Prof. Dr. Bert Hölldobler
anlässlich der Verleihung der Fabricius-Medaille

der Deutschen Gesellschaft für allgemeine und angewandte Entomologie
am 11. März 2019 in Halle (Saale)

– Es gilt das gesprochene Wort! –

Magnifizenz, sehr geehrter Herr Tietje,
sehr geehrter Präsident,
sehr geehrter Herr Moritz,
sehr geehrter Herr Hölldobler,
meine Damen und Herren!

Zunächst einmal danke ich dem Vorstand der Deutschen Gesellschaft für allgemeine und angewandte 
Entomologie für die Einladung, heute hier die Laudatio auf den neuen Preisträger der Fabricius Medaille, 
Herrn Professor Bert Hölldobler, halten zu dürfen. 

Es ist mir als Präsident der Leopoldina eine besondere Ehre, da sowohl der Namensgeber der Me-
daille – Johann Christian Fabricius – als auch der heutige Preisträger selbst – Bert Hölldobler – Mitglied 
der Leopoldina waren bzw. sind. 

Meine Damen und Herren,
Johann Christian Fabricius gilt als einer der Begründer der wissenschaftlichen Entomologie. Alle Ento-
mologen kennen seinen Namen, weil er rund 10 000 neue Insektenarten beschrieben hat und mit seinem 
Werk „Systema Entomologiae“ zu einem der wichtigsten Systematiker dieser großen Tiergruppe wurde. 
Fabricius sah die Systematik als Hilfsmittel an, um das Wirken der Natur besser zu verstehen. Ihm ging es 
darum, mit Hilfe der Beschreibung der Arten Gesetzmäßigkeiten in der Natur abzuleiten. So erkannte er 
den Einfluss der Umwelt auf die Entwicklung des Lebens und äußerte auch, dass Weibchen die stärksten 
Männchen bevorzugen. Das Credo seiner wissenschaftlichen Bemühungen lautete: „So wie wir keinen 
Mann als gebildet erachten, nur, weil er lesen kann, bezeichnen wir keinen Mann als Naturforscher, der 
nichts als das System kennt“ 1.

In seinem preisgekrönten Buch „The Ants“ widmet unser heutiger Preisträger, Herr Hölldobler, 
der Taxonomie ein ganzes Kapitel. Die Taxonomie dient auch ihm als Grundlage für seine überaus 
erfolgreichen Arbeiten auf dem Gebiet der experimentellen Verhaltensphysiologie und Soziobiologie. 

Meine Damen und Herren,
das Forschungsinteresse Herrn Hölldoblers gilt den staatenbildenden Insekten, insbesondere den Amei-
sen. Die sozialen Insekten sind für ihn Modellobjekte, um verhaltensökologische, soziobiologische und 
populationsbiologische Konzepte zu entwickeln und zu testen.

Bereits in seiner Doktorarbeit hat Herr Hölldobler einige bahnbrechende Entdeckungen gemacht. 
Er wollte herausfinden, inwieweit die haploiden Männchen der Ameisen am sozialen Leben teilnehmen. 
Dafür hat er den gesamten Lebenszyklus einiger Rossameisenarten untersucht und herausgefunden, dass 
die Männchen am Beginn ihres Lebens nach dem Schlüpfen aus der Puppe eine soziale Phase durchlaufen. 
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Die Männchen sind zu dieser Zeit intensiv am Futteraustausch beteiligt, bei dem die Ameisen Nahrung 
aus ihrem „sozialen Magen“ – auch Kropf genannt – wieder hervorwürgen und mit anderen teilen. Herr 
Hölldobler hat das Futter mit radioaktiven Substanzen markiert und konnte so den Futterfluss in der 
Kolonie quantitativ messen.

Nach der Doktorarbeit hat er sich unter anderem mit parasitischen Kurzflügelkäfern beschäftigt, 
deren Larven von den Ameisen aufgezogen werden und die adulten Käfer von den Ameisen ernährt und 
beschützt werden. Herr Hölldobler hat nachgewiesen, dass die parasitischen Käfer im Lauf der Evolution 
den Kommunikationskode der Ameisen entschlüsselt haben und ihn so effektiv nachahmen, dass die 
Ameisen sie besser füttern und pflegen als ihre eigenen Larven und Nestgenossinnen. In vergleichenden 
Untersuchungen konnte er auch zeigen, wie sich dieser hoch angepasste soziale Parasitismus entwickelte.

Sehr intensiv hat sich Herr Hölldobler zudem mit der Analyse von territorialen Strategien bei Amei-
sen beschäftigt. Diese Strategien unterliegen einem Kosten-Nutzen-Prinzip. Es wird nur um Territorien 
gekämpft, wenn die Chance, Ressourcen zu gewinnen, höher ist als die, Kämpferinnen zu verlieren. 

Gemeinsam mit Edward Wilson hat Herr Hölldobler den Begriff „Superorganismus“, der 1910 von 
dem US-amerikanischen Biologen William Morton Wheeler geprägt wurde, wiederbelebt. Eine hoch 
entwickelte Ameisenkolonie funktioniert wie ein großer Organismus, der durch vielfältige Interaktionen 
von hunderttausenden oder gar Millionen kleiner Organismen zu einem Superorganismus wird. Voraus-
setzung dafür ist Arbeitsteilung: Einige wenige Tiere pflanzen sich fort, viele sterile Nestgenossinnen 
versorgen sie und ihre Brut. Das lässt sich vergleichen mit einem Organismus, wo es ebenfalls eine 
Arbeitsteilung gibt zwischen den Keimzellen, aus denen die Nachkommen hervorgehen, und dem übrigen 
Körper, der letztlich nur dafür sorgt, dass diese Keimzellen sich möglichst erfolgreich fortpflanzen. Der 
Superorganismus stellt laut Wilson und Hölldobler einen „erweiterten Phänotyp“ dar, dessen funktionelle 
Merkmale wie soziale Organisation, Kommunikations- und Arbeitsteilungssysteme, von der Selektion 
geformt werden, was beide als Multilevel-Selektion bezeichnen.

Die verhaltensökologischen Untersuchungen Herrn Hölldoblers belegen, dass für ökologisch domi-
nante Ameisenarten Konkurrenz zwischen den Sozietäten der wichtigste strukturierende Faktor in der 
Population ist. Besonderes Interesse weckte die Entdeckung von intraspezifischer Sklaverei. Insbesondere 
bei Arten der Honigameisen hat Herr Hölldobler entdeckt, dass größere Kolonien kleinere Kolonien in 
der Nachbarschaft vernichten und die Arbeiterinnen, die aus der geraubten Brut in der Siegerkolonie 
schlüpfen, als Arbeitskräfte in der fremden Kolonie fungieren.

Zusammengefasst ist Herr Hölldobler ein internationaler Spitzenforscher auf dem Gebiet der expe-
rimentellen Verhaltensökologie. Seine Arbeiten an sozialen Insekten haben eine Vielzahl neuer Befunde 
zur chemischen Kommunikation und Orientierung, zur Dynamik von Sozialstrukturen und zur Evolution 
von Tiersozietäten erbracht.

Meine Damen und Herren,
Herr Hölldobler wurde 1936 in Erling / Andechs in Oberbayern geboren, wuchs im unterfränkischen 
Ochsenfurt auf und legte am Gymnasium in Marktbreit sein Abitur ab.  Schon in seiner Jungendzeit 
hat er neben Terrarien und Aquarien mit Molchen, Laubfröschen und Fischen auch ein frei laufendes 
Ameisenvolk mit einer Königin in seinem Zimmer beherbergt. Da er beobachtete, dass sie vorwiegend 
nachts auf Nahrungssuche waren, hängte er einen Zettel an die Zimmertür, dass erst ab dem Nachmittag 
gesaugt werden durfte. Von seinem Vater hat er das Lebensmotto „Man urteilt nie, bevor man etwas 
nicht genau untersucht hat.“ übernommen. 

In seiner beruflichen Laufbahn steuerte Herr Hölldobler zunächst das gymnasiale Lehramt an und 
studierte Biologie und Chemie an der Julius-Maximilians-Universität Würzburg. 1965 wurde er in 
Würzburg promoviert. 1969 habilitierte er sich an der Johann Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt 
am Main und wurde dort 1971 zum Professor für Zoologie ernannt. Von 1973 bis 1990 war Herr Höll-
dobler Professor für Biologie und Alexander Agassiz Professor für Zoologie an der Harvard University 
in Cambridge. 1989 kehrte er nach Deutschland zurück und übernahm den Lehrstuhl für Verhaltens-
physiologie und Soziobiologie am Theodor-Boveri-Institut der Universität Würzburg. Sein Umzug ging 
einher mit der Gründung des Biozentrums, in dem sich die biologischen Disziplinen aus drei Fakultäten 
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zusammenschlossen – ein Konzept, das Herrn Hölldobler überzeugte.
Herr Hölldobler war zudem zweiter Inhaber der Johannes Gutenberg-Stiftungsprofessur im Som-

mersemester 2001 an der Universität Mainz und von 2002 bis 2008 Andrew D. White Professor an der 
Cornell University.

Seit seiner Emeritierung im Jahr 2004 ist er Forschungsprofessor an der School of Life Sciences an 
der Arizona State University in Tempe. Er war dort einer der Gründer der Social Insect Research Group 
(SIRG) und des Center for Social Dynamics and Complexity.

Es war Herrn Hölldobler immer wichtig, darauf zu verweisen, dass er sich in seiner Lehrtätigkeit 
an der Universität stets als Forscher und Lehrer zugleich empfunden hat und dass ihm der Kontakt mit 
den Studenten bis heute sehr am Herzen liegt.

Er hat mehr als 320 Artikel in Fachzeitschriften publiziert. Unter seinen Buchpublikationen befinden 
sich der Klassiker „The Ants“, das 1991 mit dem Pulitzer-Preis ausgezeichnet wurde, sowie das ebenfalls 
preisgekrönte Werk „Journey to the Ants“, das in dreizehn Sprachen übersetzt wurde.

Herr Hölldobler hat für seine Forschungsleistungen bereits zahlreiche Auszeichnungen bekommen, 
darunter den Gottfried Wilhelm Leibniz-Preis der Deutschen Forschungsgemeinschaft, den Körber-Preis 
sowie das Bundesverdienstkreuz. Er ist unter anderem Mitglied der Nationalen Akademie der Wissen-
schaften Leopoldina, der Bayerischen Akademie der Wissenschaften und der US National Academy of 
Sciences. 2016 wurde die Ameisenart Lenomyrmex hoelldobleri nach ihm benannt.

Meine Damen und Herren,
die Molekularbiologin und Nobelpreisträgerin Elizabeth Blackburn hat einmal gesagt: „Ich wollte nicht 
nur Namen von Dingen wissen. Ich erinnere mich, dass ich wirklich wissen wollte, wie alles funktioniert.“

Lieber Herr Hölldobler,
mit ihren Forschungen zu Ameisengesellschaften haben sie Pionierarbeit geleistet und in erheblichem Maße 
dazu beigetragen, dass wir heute mehr darüber wissen, wie in einem Ameisenstaat „alles funktioniert“.
Ich möchte Ihnen ganz herzlich zur Verleihung der Fabricius-Medaille gratulieren und freue mich sehr 
über Ihre Bereitschaft, heute Abend an der Leopoldina den Vortrag „Der Superorganismus – Kommu-
nikation, Kooperation und Konflikt in Ameisengesellschaften“ zu halten.

Prof. Dr. Bert Hölldobler: Dankesworte anlässlich der Verleihung der Fabricius-Medaille
Foto: Gunther Tschuch
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